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I>«»r Tinnier*«-«' -
die Berner Bivi«'ra

SHitenfabrt am Xbunerfee: bas ift eine ftrablenb
aufgefcbloffene Öanbfdjaft ooll taufenb farbenbeiterer
Silber. Ein See — ein Sergfee nocb ba,3U — gans
Silbergleiffen rtnb Spiegelflarbeit, um ben es Stuten
fcfmeit, toeiß unb rot

Sa liegt oor allem einmal Ibun: bas ift, mie
man's auch fiebt, ein ïraum, eine Sertounfcbenbeit,
eine faft untoirfliche Erfcheinung oor bem lichttoeißen
Rimmel, toenn man barin untergeht ober in ben
frumm unb boiprig fteigenben unib fatlenben Strafen
auf» unb niebertlettert, feltfam — 3eitoergeffen. Es ift
eine romantifcfHbpUifcbe Koftbarfeit mittelalterlicher
lieberlieferung: in feiner Unoerfebrtbeit unb feiner
übereinanber getürmten Sertoinfelung, bie etoig neue
malerifcbe Stotioe auswirft, oon roenigen gleich großen
Stäbtchen erreicht.

Eine große unb eine fleine ffielt ift hier ineinanber
3erfloffen, überragenbe, beberrfchenbe Sergangenbeit,
unter bie fich bie ©egentoart tauert; ritterlicher Irog,
oerbunben mit bäuerlicher Srimitioität, bas heißt atfo
Serfcgmelgung oon gefchichtiichem Sielflang unb jeit=
lieber Eintönigfeit: Epos unb 3bplle; 3eitfrembe 3Birf=
liebfeit unb pbantaftifch Sraumoolles Unb oben:
ber Süd gebt 00m flogen 3ähnngerfchloß über ben
See, ber in ber Sonne funfeit, oon ÜBinben aufge»
träufelt, bie grünen SBaffer oon allen Sarben unb
Sarbmifchungen übertan3en läßt, bie je bie Satur er»
fonnen bergtoärts, füblich unb öftlich ber Sücf auf
Schönheit, 211penfchönbeit.

Slit toebenben fRaucbfäbnen sieben ftotge Schüfe
ihre Sahn über bas blaue Sßaffer, Schiffe mit febön»
beitstrunfenen Sienfctjen, Öeuten, bie oor allen Sin»

Thunersee mit Niesen

Auch das
Schwanenvolk ist
wieder lebendig
geworden
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Blütenfahrt am Thunersee: das ist eine strahlend
aufgeschlossene Landschaft voll tausend farbenheiterer
Bilder. Ein See — ein Bergsee noch dazu — ganz
Silbergleissen und Spiegelklarheit, um den es Blüten
schneit, weiß und rot

Da liegt vor allem einmal Thun: das ist, wie
man's auch sieht, ein Traum, eine Verwunschenheit,
eine fast unwirkliche Erscheinung vor dem lichtweißen
Himmel, wenn man darin untergeht oder in den
krumm und holprig steigenden und fallenden Straßen
auf- und niederklettert, seltsam — zeitvergessen. Es ist
eine romantisch-idyllische Kostbarkeit mittelalterlicher
Ueberlieferung: in seiner Unversehrtheit und seiner
übereinander getürmten Verwinkelung, die ewig neue
malerische Motive auswirft, von wenigen gleich großen
Städtchen erreicht.

Eine große und eine kleine Welt ist hier ineinander
zerflossen, überragende, beherrschende Vergangenheit,
unter die sich die Gegenwart kauert: ritterlicher Trotz,
verbunden mit bäuerlicher Primitivität, das heißt also
Verschmelzung von geschichtlichem Vielklang und zeit-
licher Eintönigkeit: Epos und Idylle: zeitfremde Wirk-
lichkeit und phantastisch Traumvolles Und oben:
der Blick geht vom stolzen Zähringerschloß über den
See, der in der Sonne funkelt, von Winden ausge-
kräuselt, die grünen Wasser von allen Farben und
Farbmischungen übertanzen läßt, die je die Natur er-
sonnen bergwärts, südlich und östlich der Blick aus
Schönheit, Alpenschönheit.

Mit wehenden Rauchfahnen ziehen stolze Schiffe
ihre Bahn über das blaue Wasser, Schisse mit schön-
heitstrunkenen Menschen, Leuten, die vor allen Din-

l'ìmnersee mir diesen
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gen ben Segen ber Sonne unb ber tnilben fiüfte
fuchen. ©erat irgenbtoo im Berner Oberlanb, beglücft
uns hier am Bbunerfee ein Stücfcben Siiben, eine
fonnenreiche Bioiera an blauer Seeflut unb toeich
fcbmingenben Rängen, atoifchen ftrofeenben gruct)tge=
länben, ©ärbern unb ©arten, too bas bunfelfcbmere
©rbreich oft toabre Bflanaentounber erfteben läfet.
2IIIes ift bier am ©enbelfee, tote ber Xbunerfee im
Mittelalter gebei&en, eoinnerungsfchtoer — Scblöffer
unb Sieblungen, gleich einer bunten, mittelalterlichen
©bronif mit oielen funftooüen Brabesfen. Barin
pracbtoolle Bitelfeiten, geaeicfmet mit Bbun, Oberho*
fen, Beatusböblen, ©inigen, Strättligen unb Spiea.

Unb im UnterbetouMein flingen unb fchroingen
Melobien mit, — bie ©ebanfen finb im Mittelalter,
ba bier auf biefen Burgen unb Schlöffern bie Minne*
fänger ficb im Minnebienft übten unb ihren Schönen
ibre fünfte barbracbten. ©ie fang fcbon Henrich oon
Stretelingen in feinem Sommerlieb:

Bacbtigall, lieb Bögelein,
Möcbteft bu's bocb meiner fjerrin fingen in ibr Ohr,
Sie bat ja mein ijera allein,
Baff icb alle greub' unb aEen froben Sinn oerlor.
3ft bas fein ©unber,
Bin icb mit ©unbern nicbt oertraut,
Bafj boch mitunter — man mich munter — hierbei

auch noch frbaut.
Boch neben biefer „Bomantif" bie ©irflichfeit auf

blanfen Schienentoegen linfs unb rechts bes ©enbel*
fees, moblgepflegte, forgfältig ausgebaute Butoftrafien
oon Bbun über Spiea nach 3nterlafen, toie auch über
Oberhofen unb ©unten. Unb auf ber blanfen gleiche
bes Sees, hurtige Motorboote ober fchtoer mahlenbe
Bampfer, bie unter bem Babfaften eine Brobe fcbäu=
menber Meerestoogen beroorfenben. Unb inmitten bie*
fer fianbfcbaft ber Menfch, bereit, mit offenen Sinnen
unb liebenbem fjeraen, biefes öirfjttounber bes Bbuner*
fees, bes ©enbetfees ber 2IIten, au genießen. 3a, mir
tonnen hier fingen: „©eifjer Schnee grüfjt toeifäe
Blüten" benn bas Märchentounber 3iebt jefet in
reicbfter güEe au ben Bergen unb legt bas grofce
Bbnen bes balbigen Sommers über bas Btpenlanb.
©er jefet in biefen Bagen oon Bbun über bie fjöben

Schloss und Stadtkirche Thun

Blick auf Merligen und seine

Bucht. Im Hintergrund Eiger,
Mönch und Jungfrau
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gen den Segen der Sonne und der milden Lüfte
suchen. Wenn irgendwo im Berner Oberland, beglückt
uns hier am Thunersee ein Stückchen Süden, eine
sonnenreiche Rimera an blauer Seeflut und weich
schwingenden Hängen, zwischen strotzenden Fruchtge-
landen, Wäldern und Gärten, wo das dunkelschwere
Erdreich oft wahre Pslanzenwunder erstehen läßt.
Alles ist hier am Wendelsee, wie der Thunersee im
Mittelalter geheißen, erinnerungsschwer Schlösser
und Siedlungen, gleich einer bunten, mittelalterlichen
Ehronik mit vielen kunstvollen Arabesken. Darin
prachtvolle Titelseiten, gezeichnet mit Thun, Oberho-
sen, Beatushöhlen, Einigen, Strättligen und Spiez.

Und im Unterbewußtsein klingen und schwingen
Melodien mit, — die Gedanken sind im Mittelalter,
da hier auf diesen Burgen und Schlössern die Minne-
sänger sich im Minnedienst übten und ihren Schönen
ihre Künste darbrachten. Wie sang schon Henrich von
Stretelingen in seinem Sommerlied:

Nachtigall, lieb Vögelein,
Möchtest du's doch meiner Herrin singen in ihr Ohr,
Sie hat ja mein Herz allein,
Daß ich alle Freud' und allen frohen Sinn verlor.
Ist das kein Wunder,
Bin ich mit Wundern nicht vertraut,
Daß doch mitunter — man mich munter — hierbei

auch noch schaut.
Doch neben dieser „Romantik" die Wirklichkeit aus

blanken Schienenwegen links und rechts des Wendel-
sees, wohlgepflegte, sorgfältig ausgebaute Autostraßen
von Thun über Spiez nach Interlaken, wie auch über
Oberhofen und Gunten. Und auf der blanken Fläche
des Sees, hurtige Motorboote oder schwer mahlende
Dampfer, die unter dem Radkasten eine Probe schäu-
mender Meereswogen hervorsenden. Und inmitten die-
ser Landschaft der Mensch, bereit, mit offenen Sinnen
und liebendem Herzen, dieses Lichtwunder des Thuner-
sees, des Wendelsees der Alten, zu genießen. Ja, wir
können hier singen: „Weißer Schnee grüßt weiße
Blüten" denn das Märchenwunder zieht jetzt in
reichster Fülle zu den Bergen und legt das große
Ahnen des baldigen Sommers über das Alpenland.
Wer jetzt in diesen Tagen von Thun über die Höhen
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Schloss Spicz am Thunersee

Dort ©olbimil na© galtenegg ober Ijerligertfc&njenbi manbert,
um über bie ©brinbe, Singolbsmil ober gar Sigrismil mieber
3um See au fommen, erlebt bie gana gemaltige Sinfonie bee
Sergfrüblings in feltenfter fjütle. Sßie aarte Saftellgemälbe
blüben hier auf biefen £>öben bie Säume, aber aucb brunten
um See finb bie Strafen nie fcböner gefäumt als gerabe jefet.
fjilterfingen, Oberhofen, ©unten, Sterligen unb Seatenbu©t
finb Stationen, Unterbrechungen gemiffermaben biefer Slüten«
umnber, oielleicbt beffer noch Unterftreicbungen. Unb bie gabrt
auf ben Seatenberg, in bie ©naian« unb Srofusroiefen, ober
über brüben oon Spiea meg nach Saulenfee, fieifjigen, Bärtigen
na© Snterlafen. Biefen grübfing au Süben fcbneebebecfter

Serge utuf? man einmal erlebt ba*
ben, biefem meiben Staienblüten*
aauber muff man einmal nahe ge=
mefen fein, unb bann meib man
roirfli© erft, mas ber Sergfrübling
ift. Sirgenbs ift man bem Srübling
fo nahe, als menn man ihm folgt
bis bortbin, mo bie ©renae feiner
£)errf©aft ift gegen bas Sei© bes
abaiebenben SBinters. Sirgenbs
ftrabfen blübenbe Säume fo mie
hier, roo fie in ber Seinbeit ihrer
Skiffe mit bem S©nee naber Serg«
fetten metteifern müffen. Eus bie«
fem ©runbe empfehlen mir no© ei«

nen Summel oon Spiea ober Sau«
lenfee über ßonbri© ober Krattigen
na© ber ^öbenterraffe Eef©i, mit
bem Slicf über ben ganaen Bbuner«
fee unb hinein ins munberfame San«
bertat. Eef©i, überragt oom- Snall«
prob Siefen, an beffen gianfen no©
tiefe S©neerillen liegen aber
halb roirb bie Sabn f©önbeitsbur=
ftige Stenf©en au© ba hinauftragen,

batnit fie bas Serner Dberlanb mit feinen Bälern unb Sergen
aergliebern tonnen.

grübling im Serner Dberlanb, in ben Balf©aften ber
Sauber unb ßütf©ine unb Simme, Sriibting am Bbunerfee im
befonberen, — meiffe Saumblüte oor ben meinen Sergen. Da
ift ber grüb'ling feine 3abresaeit mehr, ba mirb er aum all«
jäbrli© roieberfebrenben Sfunber. ©s miß faft f©einen, als ob
er in ben anbern ©ebieten ber S©roei3 nur geübt bat, mas er
hier aur lebten Sotlenbung bringt.

Bas ift ber grübling am Bbunerfee. ©in Stücf aus einem
Stär©en ift es, menn es beifft: Skiffer S©nee grübt meibe
Slüten! Ï3.S©.

kst. 18 OIL VV0O»k 4'y

8ek1»s8 Äin 1'kuner8ee

von Goldiwil nach Haltenegg oder Heiligenschwendi wandert,
um über die Ehrinde, Ringoldswil oder gar Sigriswil wieder
zum See zu kommen, erlebt die ganz gewaltige Sinfonie des
Bergfrühlings in seltenster Fülle. Wie zarte Pastellgemälde
blühen hier auf diesen Höhen die Bäume, aber auch drunten
am See sind die Straßen nie schöner gesäumt als gerade jetzt.
Hilterfingen, Oberhofen, Gunten, Merligen und Beatenbucht
sind Stationen, Unterbrechungen gewissermaßen dieser Blüten-
wunder, vielleicht besser noch Unterstreichungen. Und die Fahrt
auf den Beatenberg, in die Enzian- und Krokuswiesen, oder
aber drüben von Spiez weg nach Fautensee, Leißigen, Därligen
nach Interlaken. Diesen Frühling zu Füßen schneebedeckter

Berge muß man einmal erlebt ha-
den, diesem weißen Maienblüten-
zauber muß man einmal nahe ge-
wesen sein, und dann weiß man
wirklich erst, was der Bergfrühling
ist. Nirgends ist man dem Frühling
so nahe, als wenn man ihm folgt
bis dorthin, wo die Grenze seiner
Herrschaft ist gegen das Reich des
abziehenden Winters. Nirgends
strahlen blühende Bäume so wie
hier, wo sie in der Reinheit ihrer
Weiße mit dem Schnee naher Berg-
ketten wetteifern müssen. Aus die-
sem Grunde empfehlen wir noch ei-
nen Bummel von Spiez oder Fau-
lensee über Hondrich oder Krattigen
nach der Höhenterrasse Aeschi, mit
dem Blick über den ganzen Thuner-
see und hinein ins wundersame Kan-
dertal. Aeschi, überragt vom Knall-
protz Niesen, an dessen Flanken noch
tiefe Schneerillen liegen aber
bald wird die Bahn schönheitsdur-
stige Menschen auch da hinauftragen,

damit sie das Berner Oberland mit seinen Tälern und Bergen
zergliedern können.

Frühling im Berner Oberland, in den Talschaften der
Kander und Lütschine und Simme, Frühling am Thunersee im
besonderen. — weiße Baumblüte vor den weißen Bergen. Da
ist der Frühling keine Jahreszeit mehr, da wird er zum all-
jährlich wiederkehrenden Wunder. Es will fast scheinen, als ob
er in den andern Gebieten der Schweiz nur geübt hat, was er
hier zur letzten Vollendung bringt.

Das ist der Frühling am Thunersee. Ein Stück aus einem
Märchen ist es, wenn es heißt: Weißer Schnee grüßt weiße
Blüten! W.Sch.
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